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Die betende Kirche
	Kolosser 4, 2-4 PNde336


	2 Seid beharrlich im Gebet und wacht in ihm mit Danksagung! 3 Betet zugleich auch für uns, dass Gott uns eine Tür für das Wort auftue und wir das Geheimnis Christi sagen können, um dessentwillen ich auch in Fesseln bin, 4 damit ich es offenbar mache, wie ich es sagen muss.


Jüdischer Humor

Zwei Talmudstudenten kommen zum Rabbi. Der eine fragt: „Du, Rebbe, darf man beim Beten rauchen?“ - Der Rabbiner ist empört: „Was denn? Wie kommst du auf diese Idee? Natürlich nicht!!“ -  Darauf meint der andere Student: „Warte, du hast falsch gefragt.“ Er wendet sich an den frommen Talmud-Lehrer: „Rabbi, darf man beim Rauchen beten?“ -  Darauf der Rabbi entspannt: „Natürlich! Beten ist in jeder Situation gut!“ 
Damit hätten wir schon mal auf eine ganz einfache Art und Weise bereits eine Antwort zum Thema Gebet, ohne dass wir all die vielen Bücher zum Thema lesen müssen. 

Man könnte auch annehmen, dass es für gläubige Menschen, und das sind wir doch hoffentlich, kaum noch eine Frage zum Thema Beten gibt, denn man tut das doch, oderrr? – Aber nun ist dieses Thema sehr umfangreich, so dass wir uns nun einmal ganz konkret auf unseren Predigttext konzentrieren möchten, ohne durch die ganze Bibel zu schweifen und das Thema in seiner ganzen Länge und Breite zu bedenken. Drei Forderungen sehe ich: 
1. Seid beharrlich im Gebet!
Fast können wir den Apostel Paulus „mit dem Fuß auf den Boden stampfen“ sehen, denn die angesprochene Beharrlichkeit hat etwas von willentlicher Entscheidung, von sturer Erwartungshaltung und unerbittlichem Wollen zu tun. Es ist nicht nur eine Idee, die einem gerade so gekommen ist: „Ach, ich könnte ja mal beten, vielleicht erreiche ich etwas bei Gott.“
Das ernsthafte Gebet beginnt damit, dass ich weiß, was ich brauche. Ich erkenne es als besten Weg, wenn ich Gott darum bitte. Nicht als Notlösung, als letzten Ausweg. Nicht erst, wenn ich nicht anders an meine Sache heranzukommen scheine. Ich weiß, was ich will oder brauche. Nachher wollen wir noch auf ein ganz konkretes Anliegen eingehen, aber zunächst einmal sei es ganz offen, um was es geht, um was ich bitten will. 
Ich habe die Feststellung gemacht, dass ich etwas brauche, das kann etwas Materielles oder auch etwas Geistiges oder auch etwas Geistliches sein. Ich bin zur Überzeugung gelangt, dass ich dies oder das benötige und will es mir beschaffen oder schenken lassen. Vielleicht ist es in dieser Entscheidungsphase angebracht zu überlegen, ob es wirklich nötig oder notwendig oder gar eine Not wendend ist. 

Ich darf darum bitten, dass mir Gott diese Klarheit schenkt. Nicht alles, was ich will, ist auch gut. Ich brauche auch nicht alles, was ich will, selbst wenn es an sich nicht schlecht wäre. Denn wir sollen ja auch unseren eigenen Willen dem besseren Willen Gottes unterstellen. Unser Gebet soll immer geleitet werden von dem Gedanken, „wenn Gott will, dann…!“ Jak.4,15 ist der wichtige Managertipp. 

Für die Hausfrau ist es sonnenklar, dass sie ihrer Familie zum Mittag ein Essen bereiten soll. Dabei kann sie sich ganz allein von den vorgegebenen Dingen leiten lassen: Was habe ich im Garten? Was sagt der Kühlschrank dazu? Zu was habe ich Lust? Mit was könnte ich meinen Kindern eine Freude machen? Was tut meinem kranken Mann gut? Was habe ich schon lange nicht mehr gekocht? – Das alles sind wirklich keine schlechten Gedanken, aber es ist damit noch lange nicht nach dem Willen Gottes gefragt. „Beharrlichkeit im Gebet“ würde alles in Frage stellen, bis von Gott ein „befriedigendes und beruhigendes Grünes Licht“ kommt. Gott kann man mit Kleinigkeiten nicht beleidigen. 
Der richtige Mix besteht aus kühler Überlegung und vorgegebenen Dingen, der Zeit und der Machbarkeitskomponente, meinen Gaben und den Erfordernissen. Da stört das Gebet kaum, im Gegenteil. Das Gebet ordnet die Dinge und segnet sie. Das Gebet lässt zu, was mir schwer fällt und lässt gelingen, was problematisch sein kann. Das Gebet zieht den Segen Gottes an und legt ihn auf diese Sache, um die ich gebeten habe. 

Man darf das gern einmal ausprobieren. Selbst wenn es nicht auf Anhieb klappt und ich keine Lust habe, das immer so zu halten, so mahnt uns doch das Bibelwort, dass wir „beharrlich“ dabei bleiben sollen. Es gibt wenige Dinge, die mit einmal erledigt sind. Auch in geistlichen Dingen, und gerade da, sind Übung und Geduld, Fleiß und Dranbleiben gefragt. Jesus hat nicht gesagt: Kommt her zu mir und beherrscht alles. Sondern er hat gesagt: Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken. Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn mein Joch ist sanft, und meine Last ist leicht. Matth.11,28. Von Jesus lernen und bei Jesus lernen und mit Jesus lernen, das ist Beharrlichkeit. Und das betrifft auch das Gebet, - gerade das Beten betrifft es. 
In unserem EC-Jugendbund hatten wir einen Slogan: „Treffpunkt Gebet!“ Mit diesem Satz haben wir uns oft verabschiedet, selbst dann, wenn wir uns am nächsten Tag schon wieder sehen würden. Aber so waren wir immer miteinander verbunden. Und man hat sich betend und teilnehmend um die Anliegen der anderen gekümmert. 
2. Wacht im Gebet mit Danksagung!
Beten ist nichts für schläfrige Stunden. Manche lassen es sich beim Beten gut gehen. Manche ruhen beim Beten aus und lassen die Gedanken laufen, wie wenn Beten eine Sache wäre, die man so nebenher tun könnte. 

Andere haben keine Zeit zum Beten. Kaum sind sie auf den Knien, schon springen sie wieder auf. Wie Jesus eine Nacht lang zu beten, wer hat dazu schon die Kraft? Auf einen Berg zu steigen, um mit Gott allein zu sein, dazu findet man kaum Zeit. An eine einsame Stelle am See oder im Wald zu gehen, wer will schon so weit seine Sorgen und Anliegen hintragen? Wieder andere, (wir reden doch nicht von uns!), haben keine Lust zum Beten. Da ist es still. Ich bin allein. Ich höre keine Antwort. Keiner sieht, ob ich bete und niemand sieht, wie ich mich anstrenge. Tatsächlich, echtes Beten strengt an. Das wird sicher auch einer der Gründe sein, warum viele nicht beten: Das ist so mühevoll. 
Wenn ein Bäcker kleine Brötchen oder große Brote backt, dann sieht man nachher, was er geschafft hat. Da gibt es ein sichtbares Ergebnis. Zumindest ist seine Schürze schmutzig und seine Hände und sein Gesicht mehlig. Aber nach einem gerungenen Gebet sieht man gar nichts, jedenfalls nicht oft. Dann muss man dem anderen noch sagen: „Ich habe für dich gebetet.“  

Der Missionslehrer Wilhelm Heinsen bei der Liebenzeller Mission hat mich als Junge in sein Herz und in sein Gebet geschlossen. Gemerkt habe ich es daran, dass er mir hin und wieder geschrieben hat. Immer wieder hat unser Bezirksprediger mir von ihm extra Grüße ausgerichtet. Wenn wir auf den Missionsberg gingen, sollte ich jedes Mal bei meinem Beter vorbeischauen. Und er hat mich jedes Mal „ins Gebet genommen“. Ich wusste damals noch nicht, dass nichts mehr verbindet als das Gebet. 

Eines Tages kam unser Prediger (S.W.) zu uns nach Hause. Ich fragte ihn: „Waren Sie bei der Beerdigung von Lehrer Heinsen?“ – „Woher weißt du das? Das sollte doch nicht bekanntgegeben werden.“ – „Er ist am … gestorben. Ich habe es gespürt, da ging eine Kraft von mir weg.“ Gebet ist eine Kraft und schafft eine über alle Maßen herzliche Verbundenheit. So habe ich es nie wieder erlebt. 

Auf zwei wichtige Zusammenhänge sollten wir noch achten. Das „Wachen im Gebet“ erstreckt sich nicht nur auf schlaflose und frische Zeit. Auch eine solche muss man sich „freihalten und nützen“. Schöne, frische, lebendige Tageszeit für den Herrn. Das freut ihn! Klare Gedanken, ausformulierte Sätze und überlegte Anliegen bewahren uns vor Schläfrigkeit. Nur wenn ich klare Anliegen ausgesprochen habe, kann mir auch Gott erkennbare Erhörung schenken. Oft wissen wir nicht, was wir beten sollen. Dann wieder vergessen wir den größten Teil von dem, was wir gebetet haben. Darum merken wir auch nicht, wenn unser Gebet erhört wurde. Dann kommt natürlich auch der Dank zu kurz. 

Das wäre der andere Gedanke: „Mit Danksagung beten“! Da geht es zunächst einmal um die gesprochene Formulierung oder die ausformulierte Bedankung. Wenn unser Beten nicht ein Jammern und Seufzen sein soll, jedenfalls nicht normalerweise, dann muss auch der Dank ausgesprochen werden. Vielleicht sollten wir uns am Anfang des Betens nicht so sehr die Frage stellen: „Worum will ich jetzt Gott bitten?“, sondern vielmehr die Frage: „Wofür kann ich ihm jetzt danken?“ 

Aber noch wichtiger als die Worte „Dankeschön“ und „herzlichen Dank“ ist die innere Haltung. Ein guter Freund hat mich in seiner Autowaschstraße meistens das Auto kostenlos durchfahren lassen. Nicht deshalb ist er mein Freund, aber ich habe aus dieser besonderen Behandlung heraus gemerkt, dass er mir verbunden ist. Wenn ich ihn besuchte, rechnete ich aus erfahrener Güte und meiner Dankbarkeit heraus damit, dass er mich wieder beschenken wird. 
Dankbarkeit macht abhängig. Wir schulden Gott so viel, was er uns schon alles Gutes getan hat, so dass wir ihm nichts mehr als Dank schuldig bleiben können. Darum, wenn wir zu ihm gehen, dann danken wir schon im Voraus, denn er ist immer groß und großzügig.
3. Betet zugleich auch für uns!

Zum Schluss lernen wir noch von Paulus, wie abhängig ein Beter sein kann. Nicht nur, dass Paulus von der Hilfe Gottes abhängig war, er war auch abhängig von den Gebeten der Gläubigen und den Gemeinden. Die Gebete der Christen haben die Hilfe Gottes für Paulus und seine Mitarbeiter aktiviert und kanalisiert. 
Missionare schreiben an ihre „Freunde und Beter“ Rundbriefe. Nicht dass sie damit angeben oder Erfolgsberichte abgeben wollen. Auch nicht nur deswegen, dass sie nicht in Vergessenheit geraten, diese Gefahr kann auch bestehen. Aber wer für sich betet, tut recht. Aber betet zugleich auch für uns! Der Glaube der Missionare und Evangelisten ist ungleich viel mehr angefochten als der anderen Christen allgemein. Der Kampf und die Herausforderung, das Evangelium zu verkündigen, erfordert ungleich viel mehr Mut und Kraft, Geduld und Gesundheit der Missionare. Sollte dann nicht auch der zeitliche und außergewöhnliche Aufwand bedacht werden? Dafür gebetet und gegeben werden?
Und sollten wir nicht viel konkreter beten? Nicht nur: „Herr, denk an den… Herr, hilf auch der…“ Das tut Gott schon lange. Wir dürfen konkreter bitten, damit das Gebet auch konkret erhört wird, und die Erhörung von mir als Beter als solche  erkannt wird. „Das war mein Gebet! Der Herr aber hat´s getan. Gott sei Dank!“   
Was wollte Paulus für eine Gebetsunterstützung? Dass Gott uns eine Tür für das Wort auftue und wir das Geheimnis Christi sagen können, um dessentwillen ich auch in Fesseln bin, damit ich es offenbar mache, wie ich es sagen muss. Noch nicht einmal um seine Befreiung sollten die Kolosser beten, sondern dass das Wort frei laufen möge. Bitte Gott darum mit einem herzlichen Dank im Voraus.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.336]
